ilnug. 
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Aus Oeſtereich wird gemeldet: Nach Schluß der 
Reichsrathsſeſſton wird Graf Hohenwart definitiv zum 
Minifterpräfidenten ernannt werden, und fteht ſowohl ſeine 
Berufung, als die des Dr. Habietinek in's Herrenhaus be⸗ 
vor. Am 7., am Tage des erſten parlamentariſchen Sie⸗ 
ges des Miniſteriums, wurde Graf Hohenwart ſogleich 
nach Schluß der Sitzung von der Ariftoeratie und. anderen 
Perſönlichkeiten beglückwünſcht. 

— Dem Vernehmen nach hat Rußland in Konſtan⸗ 
tinopel erklären laſſen, daß es, nachdem ihm im Schwar⸗ 
zen Meere ſeine ſouveränen Befugniſſe voll zurückgegeben 
worden und es nicht länger unter dem Zwange einer ber 
müthigenden Verpflichtung ftehe, vollſtändig bereit ſei, ſich 
mit der Pforte über eine Reihe von Beſchränkungen zu 
verſtändigen, mittels deren jeder Theil dem andern die 
Bürgſchaft gebe, daß ſeiue Actionsfreiheit nicht aggreſſiven 
Zwecken dienen werde, ſondern daß, nachdem das Princip 
dieſer Actionsfreiheit gewahrt worden, der aufrichtige 
Wunſch vorhanden ſei, ſelbſt den Verdacht aggreſſiver 
Tendenzen nicht aufkommen zu laſſen. 

Ueber die Stimmung in Rom ſchreibt der römiſche 
Correſpondent der „Pall Mall Gazette“: Die ſchrecklichen 
Ereigniſſe in Paris haben einen ſchmerzlichen Eindruck in 
Rom gemacht, was indeſſen mehr von der Bevölkerung 
als vom Vatican gilt, da am letzteren Orte die Anſicht 
herrſcht, die Reaction jet unvermeidlich. Selbſt der Tod 
des Erzbiſchofs von Paris hat wenig Bewegung unter 
den Prälaten des Hofes gemacht, und die Jeſuiten reden 
von der Sache als einer Züchtigung des Himmels wegen 
der vom Erzbiſchofe beim Coneil gemachten Oppoſition. 
Kurz, man giebt ſich im Vatican der Ueberzeugung hin, 
daß die pariſer Gräuel der päpstlichen Sache nur nüßen 
können, und aus dieſem Grunde ſieht man ſie nicht mit 
dem Abſcheu an, den man fonft wohl erwarten dürfte. 


Dieutſcher Reichstag. 
54. Plenarſitzung am 12. Juni. 


Erſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die dritte 
Leſung des Militär-Penfionsgefeged, zu welcher wiederum 
—— 


Oppoſition werden in ihm und ſeinem Hofe einen unfehl⸗ 
baren Gegenſtand für Kritik und Geſpöͤtt finden . 
Ein Interregnum, benutzt zur Wiederherſtellung der Ord⸗ 
nung und Induſtrie und Abfindung des Feindes, wird — 
ſchließt die „Times“ — keine verlorne Zeit für die Nation 
ſein. Auch die geſammte pariſer Preſſe ſtimmt den Be⸗ 
ſchlüſſen der Nationatverſammlung und dem Verhalten des 
Chefs des Executive zu. Nur die „Opinion nationale“, 
das ehemalige Leiborgan des Prinzen Napoleon, meint, daß 
die Verſammlung mit ihrem Beſchluß vom 8. d. M. einen 
Weg betreten habe, welcher zu einer monarchiſchen Reſtau⸗ 
ration und in Folge deſſen zu einem neuen Bürgerkrieg 
führen würde. Dieſe Befürchtungen können allein die Prin⸗ 
zen von Orleans verſcheuchen, wenn ſie offen und ehrlich 
in den pariſer Blättern diejenigen Verſicherungen abge⸗ 
ben, zu deren Vertrauten ſie Herrn Thiers nach deſſen 
eigener Angabe gemacht haben. Die Nationalverſamm⸗ 
lung hat durch ihren großmüthigen Beſchluß einen ger 
wiſſen Anſpruch auf die Ehrlichkeit und Offenheit derje⸗ 
nigen, denen dieſer Beſchluß zu Gute kommt. Angeſichts 
der im Innern zu überwindenden großen Schwierigkeiten 
ſcheint die Regierung von Verſailles bemüht zu ſein, 
jeden ernſtlichen Conflict nach Außen hin zu vermeiden. 
Wir haben wiederholt darauf hingewieſen, wie gefährlich 
das Auftreten des franzöſiſchen Geſandten am heiligen 
Stuhl für das Verhältniß zwiſchen Italien und der jun⸗ 
gen Republik zu werden drohte. Jetzt iſt nun der eben 
erwähnte Geſandte Graf d'Harcourt nach Florenz gegan⸗ 
gen, wo er ſchon eingehend mit ſeinem dortigen Collegen, 
Grafen Choſeul, conferirt, in deſſen Beiſein er bereits 
mit dem Miniſter des Aeußern des Königreichs Italien, 
Viteonti⸗Venoſta, eine nahezu zweiſtündige Conferenz 
hatte. Man ſieht hierin — und wohl nicht mit Unrecht 
— eine für Italien günſtige Wendung der franzöſiſchen 
Politik in Bezug auf die römiſche Frage und findet in 
der nahezu demonſtrativen Weiſe, womit ſich die im Ha⸗ 
fen von Civitavecchia vor Anker befindende franzöſiſche 
Fregatte „Independance“ an der Feier des nationalen 
Statutfeſtes betheiligte, eine Beſtätigung dieſer Anſicht. 


——— = T —— 
mit dieſer unterhielt, aber doch mit Blicken des Entzückens 
jeder Bewegung des jungen Mädchens folgte und wenn 
ſie ihn anſah, eine Bewegung machte, als treibe es ihn 
an, das liebliche Geſchöpf in ſeine Arme zu ſchließen. 

Es war ein hoher ſtolzer Mann von kräftigem Koͤr⸗ 
perbau, dem die knapp anſchließende rheiniſche Ulanenuni⸗ 
form prächtig ſtand. g f 

Die Dame am Fenſter hatte dieſe drei Perſonen, die 
einen Spaziergang zu machen ſchienen, denn hinter ihnen 
fuhr langſam eine elegante Equipage, mit durchbohrenden 
Blicken einzeln gemuſtert, zuletzt aber ſah ſie einzig nur 
in der ſpannendſten Erwartung auf das junge Mädchen, 
als dieſe ihrem Hauſe ganz nahe war. 

Wird ſie ſich von ihnen trennen, wenn ſie mich 
ſieht?“ murmelte ſie. In dem Augenblick ſah das junge 
Mädchen nach dem Fenſter hinauf und als ſie die Dame 
erblickte, grüßte ſie dieſe freundlich, wandte ſich auch noch 
einmal nach ihr mit dem Köpfchen nickend zurück aber 
machte keine Miene, ſtehen zu bleiben, ſondern unterhielt 
ſich gleich darauf lebhaft mit ihrer Geſellſchaft. 

Die Dame am Fenſter hatte den Gruß des Mädchens 
nicht beachtet, ſondern ihr Geſicht hatte ſich in Wuth zur 
endſtellendſten Häßlichkeit verzerrt, während es ſchien, als 
wenn eine Thraͤne in ihrem Auge perlte, wenigſtens glaubte 
dieſe der Beobachter zu ſehen, der ſeit Minuten hinter 
ihr ſtand, ohne daß fie ihn gewahrte. Er hatte ange⸗ 
klopft, war eingetreten, war der Richtung ihrer Blicke 
gefolgt und hatte bei dem Anublicke jener drei Perſonen, 
gleich ihr, ein feindliches Gefühl, aber auch bei den Ge⸗ 
behrden der Dame eine ſtille Befriedigung empfunden. 
Endlich begann er: 8 sa) 

. 165 die Frau Gräfin hat ſich merkwürdig ſchnell 
erholt. Man ſagte mir, daß fie ihren Gemahl jo unaus⸗ 
ſprechlich geliebt, daß man nicht glaubte, fie würde feinen 
Verluſt lange überleben. Was denken Sie darüber, gnä⸗ 
dige Frau?“ 5 

Die fo angeredete ſchreckte leicht zuſammen, doch kaum 
ſah ſie den lauernden Beobachter, ſo veränderte ſich ihr 
Mienenſpiel, lebhaft wandte ſie ſich ihm zu. Und als 
hätte ſie ſeine Frage gar nicht gehört, ſagte ſie mit ein 
wenig erregter Stimm: e 

„Endlich ſehe ich Sie wieder! Seien Sie mir will⸗ 
kommen, Herr v. Erlutraut! Iſt mein Brief in ſichern 
Händen? O, welch eine namenloſe Angſt habe ich ſeit 
ihrer Abweſenheit ausgeſtanden! In jedem Geſicht eines 
vorübergehenden Soldaten glaubte ich ſchon die Entdeckung 
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N Leal am 8. Juni in der Nationalverſammlung von 
i 3 ſtattgehabte Debatte ſteht natürlich immer noch 

0 Gefahr dergrund des politiſchen Intereſſes. Je größer die 
krete et welche in der Aufhebung der Verbannungsde⸗ 
cpublit zunſten der Orleans für die jetzige franzöſiſche 
Geſinn liegt, um fo mehr muß man die echt republikaniſche 
N ſolchen ung der Majorität anerkennen, welche trotz einer 
echte drohenden Gefahr jedem Franzoſen gleiche politiſche 
Rechte verleiht. Das Verfahren der Prinzen, welche ihre 
nalverf vorläufig ruhen laſſen und ihre Sitze in der Natio⸗ 
lich. N nicht einnehmen wollen, iſt ſicherlich poli⸗ 
der Pra orläufig ift alſo der Beſtand der Republik unter 

\ bern a tdentichaft des Herrn Thiers geſichert. In den 
wär 0 leitenden Kreiſen war die Erhaltung des gegen— 
deut 1 franzöſiſchen Gouvernements ſtets als die für die 
borden. Friedensintereſſen günſtigſte Löſung angeſehen 
der Aut uch in England ſieht man die Verlängerung 
reich utorität des Hrn. Thiers als das Beſte für Frank⸗ 
gegenſeit; „Wenn Hr. Thiers und die Verſammlung 
ane Nachſicht üben können,“ ſagt die „Times“, 
weises ie Verlängerung der beſtehenden Regierung das 
e Verfahren zu ſein. Möge kein Legitimiſt glauben, 

ein geſetzlicher König in dieſem Augenblick mit Sicher- 
zurückkehren könnte. Die Deutſchen würden nicht aus 
ande ſein, ohne daß der Glauben vorherrſchen würde, 
tucht einrich V. in Wirklichkeit von Bismarck zurückge⸗ 
Leicht ei und auf dem üppigen Boden der franzöſiſchen 
Uniyen aubigkeit würde die Fabel um ſich greifen, bis fie 
daß al geworden. Die Roaliften mögen ſicher fein, 
Ant ein bourboniſcher König in jedem Falle die heftigſten 
Leos ofen erregen würde. Haß und Hohn würden ſein 
ere der geſammten republicaniſchen Partei ſein, 
tlemug ieſem Falle nicht blos die Viſionen und den Fana⸗ 
Hoͤchſt der Democratie bedeuten werden. Er wird auch aufs 
bean e die gelehrten und literariſchen Claſſen, Alle, die 
Apruchen, intelligent und vorgeſchritten zu ſein, gegen 
aben, und die Zungen wie die Federn der pariſer 
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zu leſen. Ich wäre verloren, wenn dieſe Preußen meine 
Handlung erführen. Daß ich grade den Bericht über die 
Beſatzung machen mußte.“ 

„Es war ihr eigener Wille, gnädige Frau, zur Sicher⸗ 
heit, weil ſonſt Niemand ſchreiben durfte; meine Hand iſt 
bekannt.“ 

„Und die meinige wird es werden! Ja, Herr von 
Erlntraut, ich verberge es Ihnen nicht: ich fürchte mich! 
Ich glaube als Hannoveranerin der guten Sache zu die⸗ 
nen, aber ſeitdem der Brief fort iſt, beſchleicht mich eine 
ſtete Angſt vor Verrath.“ 

„Bannen Sie dieſe Angſt. Freuen Sie ſich viele 
mehr; Ihre That wird das Werk krönen! Ich weiß es 
beſtimmt, daß der Brief in den Händen des Generals iſt, 
bald wird in Saarbrücken eine Fahne weh'n, welche wer 
der norddeutſch noch preußiſch iſt.“ 5 

„Still! nicht ſo laut“, bat die Dame nach allen Sei⸗ 
ten horchend. „Wird man mein Haus ſchonen, wenn — 

„Wenn unſre Freunde ſiegen, gewiß. Wie könnte 
Frankreichs Kaiſer die Treue der Hannoveraner vergeſſen, 
die ihm dienen, die dem Hauſe der Welfen Leben, Gut 
und Freiheit zu opfern bereit ſind. Nein, er wird uns 
belohnen! Mit Preußens Niederlage wird der Thron 
von Hannover wieder erstehen und der edle Märtyrer, 
unſer König Georg, wird wieder darauf ſitzen.“ 

„Das gebe der Himmel! Sie ſprechen warm — Ihre 
Worte beleben mich, ich will das Geſpenſt der Furcht ab⸗ 
ſchütteln. Sagen Sie mir eins: wann haben wir die 
Erretter zu erwarten?“ j 

„Täuſchte mich mein Auge nicht, jo können wir noch 
in dieſer Nacht den Angriff erwarten.“ 

„Schon dieſe Nacht? Könnte ich nicht vorher Saar⸗ 
brücken verlaſſen?“ 

„Warum, gnädige Frau?“ fragte Erlntraut. „Wollen 
Sie Freunde fliehen, nachdem Sie fo lange unter Fein 
den gelebt?“ \ 

„Aber ich fürchte, man wird die Stadt beſchießen. 
Meine Kinder werden ſich zu Tode ängſtigen!“ 

„Sie ſorgen um ihre Kinder, gnädige Frau“, entgeg⸗ 
nete Erlntraut in langgezogenem Tone, „und doch hälten 
Sie nur eins zu e nt Fräulein Katharina iſt doch 
dem mütterlichen Hauſe nichts mehr als Gaſt. Ging fie 
nicht vorüber, als hatte fie dieſes Haus nie gekannt?“ 

Erlntraut hatte bei der Dame die wunde Stelle ge⸗ 
troffen; ſie blickte finſter zu Boden und als fie ſchwieg, 
fuhr er fort: 


s Das Mädchen von Saarbrücken. 
17 Novelle aus dem Kriege von 1870. 
Von Th. Ramlau. 


5 der Bel⸗Etage eines großen herrſchaftlichen Hau 

0 3 dem Schloßplatz in Saarbrücken ſtand eine 
den h 990 Fenſter, welche die Arme in einander geſchlun⸗ 
batte und in Unruhe auf die Straße hinunter ſah. 
Es war cine Frau am Ende der vierziger Jahre, 
maler, hagerer Geſtalt; ihr Geſicht trug Spuren 
ſtre iger Schönheit, aber es prägten ſich darauf auch 

nge, harte Züge aus, daß ihre ganze Erſcheinung 
a bſtoßenden Eindruck machte. 
. ie trug eine ſchwere dunkle Seidenrobe, welche nach 
\ ode gefertigt war. Hals und Arme waren mit 
Ketten und Spangen faſt überladen. Das Zim⸗ 
dem fie ſich befand, war koſtbar und mii großem 
"ögeftattet eu Eine Naht 
Ta ar gegen die fünfte Stunde Na mittags. Der 
Wind won heiß und ſchwül geweſen, jetzt wehte ein leiſer 
Z der die Luft kühl und angenehm machte. 
uf den Straßen herrſchte reges Leben. Eben kam 
ataillon des hohenzrllernſchen Füſilier⸗Regiments 
„den Plat, voran gingen Muſikanten und ſpielten 

Wacht am Rhein. Die Bewohner von Saar⸗ 
en ſchwenkten ihre Hüte, und Frauen wehten mit den 
bag Die Dame am Fenſter ſtand unbeweglich und ſah 
befti mit düfteren Blicken an, doch plötzlich zuckte fie jo 
often zusammen, als hätte fie ein elektriſcher Strahl ges 
keln . Augen begannen im wilden ue e zu fun⸗ 
den zu ihre Hände ballten ſich, als wollte ſie Jeman⸗ 
= Die Kampfe herausfordern. 1 
Dieſe Gemüthserſchütterung der Dame führte der 
von drei Perſonen herbei, die um die Ecke bie⸗ 
a. Straße herauf kamen. 
aner e ältere, vornehm ausſehende Dame, ganz in 
ſchönen gekleidet, lehnte ſich auf den Arm eines jungen 
falt, ; Mädchens, das mit ihrer anmuthigen ſchlanken Ge⸗ 
lauen dem duftigen, weißen Kleide, welches mit himmel⸗ 
cen N Dänbern garnirt war, und dem blonden Lockenköpf⸗ 
Augen, dir Fee glich. Sie blickte oft mit ihren blauen 
u Mulde: unter den dunkelfarbigen Wimpern wie Seen 
iun esſaume voll magiſcher Geheimniſſe lagen, zu 
den Offieier auf, der zwar an der andern Seite 

me in Trauer ging, ſich auch zum größten Theil 
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eine lange Reihe von Amendements vorliegen, die jedoch 
zumeiſt nur redactionelle Aenderungen betreffen. 

Dr. Minckewitz aviſirt ſein Votum gegen das Geſetz, 
wenn die Verſuche auf noch größere Beſchränkungen des 
Rechtsweges in dritter Leſung glücken follten. Eine Lok⸗ 
kerung der Disciplin im Heere durch Zulaſſung und Er⸗ 
weiterung des Rechtsweges werde Niemand ernſtlich be⸗ 
fürchten. — Kottmüller erklärt ſich ohne Vorbehalt für 
die Vorlage, welche der bayriſchen Armee für ihre glor⸗ 
reichen Thaten danke. — Frhr. v. Aretin bedauert die 
Vermiſchung der Kriegs⸗ und Friedens⸗Invaliden und 
ftellt fein Votum gegen das Geſetz in Ausſicht, falls 
nicht vom Bundesrathstiſche eine beruhigende Erklärung 
dahin gegeben werde, daß die Hoheitsrechte Bayerns 
durch die Vorlage nicht beſchränkt würden. — Baheriſcher 
Staatsminiſter v. Pfretzſchner. Nach den Aeußerungen 
des Vorredners halte ich mich für verpflichtet, den Vor⸗ 
wurf zurückzuweiſen, als hätten die bayerſchen Bevoll⸗ 
mächtigten im Bundesrath eine Stellung eingenommen, 
welche den Bündnißverträgen zuwiderläuft. Die Hal⸗ 
tung der bayerſchen Bevollmächtigten iſt vollſtändig ver⸗ 
tragsmäßig geweſen. In dem Vertrage vom 23. Novem⸗ 
ber v. 3. heißt es: Bayern behält ſeine Militärgeſetzge⸗ 
bung, in Organiſation, Ausbildung und Gebühren werden 
ſeine Normen übereinſtimmend mit denen des Bundes 
ſein. Wäre das Penſionsgeſetz vor den Verträgen einge⸗ 
führt worden, ſo hätte es allerdings nicht von Bayern 
angenommen werden können. Indeſſen habe jetzt die 
baheriſche Regierung keinen Anlaß gefunden, 
gegen das Geſetz ein Votum einzulegen, da da⸗ 
durch die baherſchen Invaliden einige Monate lang in 
eine weniger günſtige Lage gebracht würden als die übri⸗ 
gen; dies habe die bayerſche Regierung nicht übers Herz 
bringen können. Außerdem ſtehe in den Verträgen, daß 
eine Gleichheit in den Gebühren zwiſchen den bayerſchen 
und den übrigen deutſchen Sätzen herrſchen ſolle, alſo 
auch in den Penſionsſätzen (Bravo!) 

In der Spezialdiscuſſion wird zur Ueberſchrift und 
u $ 1 ein Amendement v. Bernuth angenommen, welches 
ſtatt des Ausdruckes „Unterſtützung“ — „Bewilligung“ 
ſetzt. — Zu $ 2 hat Herz das in zweiter Leſung bereits 
abgelehnte Amendement wieder aufgenommen, welches aus⸗ 
drüclich beſtimmt, daß die Penſionirung nur dann ein⸗ 
tritt, wenn der Offizier in Folge körperlichen oder geiſtigen 
Gebrechens dienſtunfähig wird. — Kriegsminiſter v. Roon 
erklärt ſich dagegen, weil dadurch die discretionäre Gewalt 
des Armee⸗Commandos in ſchädlicher Weiſe beeinträchtigt 
wird. — Nachdem noch Dr. Wehrenpfennig gegen dieſen 
Antrag geſprochen, wird derſelbe abgelehnt. 

§ 6 (Bemeſſung der Höhe der Penſion nach dem 
penſionsfähigen Dienſteinkommen) erhält auf Antrag des 
Abg. v. Zedlitz nachſtehenden Zuſatz: „Tritt die Penſio⸗ 
nirung in Folge von Dienſtbeſchädigung ($ 3) ein, ſo wird 
die Höhe der Penſion nach der bei der eintretenden Pen⸗ 
ſionirung bekleideten Charge auch in dem Falle bemeſſen, 
wenn der Penſionär dieſelbe noch kein volles Jahr be⸗ 
— —— — — . —— — 


„Verzeihen Sie mir, wenn ich endlich auch darüber 
das Schweigen breche. Ich bin Ihr Freund — was Ihnen 
wehe thut, berührt auch mich — mehr noch, als Sie bis 
zur Stunde vermuthen, Gnädige Frau, die Zeit drängt, 
laſſen Sie mich von dem ſprechen, was neben der Liebe 
zu meinem Vaterlande meinem Herzen am nächſten liegt. 
Als meines theuerſten Königs und Herrn Abgeſandter 
betrat ich Ihr Haus. Sie empfingen mich wie einen 
langgekannten Freund — laſſen Sie mich mehr ſein — 
laſſen Sie mich als ihren Sohn für immer darin bleiben; 
denn ich liebe Ihre Tochter.“ 

i Die Augen der Dame blitzten vor innerer Freude, 
aber ſie ſuchte dieſe zu verbergen. „Herr von Erlntraut, 
das kommt mir unerwartet. Welche von meinen Töchtern 

iſt die Glückliche, auf die ihre Wahl gefallen? Soll ich 
meine Vermuthung ausſprechen, ſo iſt es Beate?“ 

Herr von Erlntraut nahm bei Nennung dieſes Na⸗ 
mens eine geringſchätzende Miene an. „Sie wollen mich 
nur quälen, gnädige Frau, mich zwingen, Ihnen zu ſagen, 
daß Fräulein Beate liebenswürdig iſt, — aber daß ich 
nicht der bin, der ſie glücklich machen könnte. Ja, hätte 
ich neben dem beſcheidenen Veilchen nicht die Königin der 
Schönheit geſehen — wer weiß, was dann geſchehen wäre. 
Aber wer kann Katharina ſehen und fie nicht lieben?! 
Sie oder keine kann Erlntraut's Weib werden! Und darum 
wende ich mich an die Mutter und werbe um die Hand 
dieſer Tochter!“ 

Bei den letzten Worten Erlntrauts enſtand im Hinter 
grunde des Zimmers ein kleines Geräuſch, als wenn man 
eine Thür leiſe und vorſichtig zumachte, die Dame und 
ihr Gaſt eilten haſtig dahin, während ſie ſich gegenſeitig 
verftört anſahen. Man öffnete die Thür, Beide horchten 
hinaus, aber ringsum herrſchte Stille, nichts Lebendes 
war zu entdecken. 1 5 

8 Erlntraut drückte die Thür wieder ins Schloß und 
Die die ſehr bleich gewordene Dame nach einem Seſſel 

und ſagte: 

Faſſen Sie ſich, das Geräuſch muß von außen ge⸗ 
weſen ſein. Was hätten wir ſonſt auch zu fürchten? 
Ihr Haus iſt geſchloſſen, ohne Ihren Befehl betritt Nie⸗ 
mand Ihr Zimmer, als ich, dem Sie es erlaubten“ 

„Sie haben recht“, entgegnete die Dame aber ich bin 
feig geworden, ſeit ich den Brief geſchrieben.“ 

„Aber gnädige Frau!“ Er 

„Ja, ſchelten fie mich aus, ich verdiene das, ich fühle 
ed. Doch ſoll ich mich von dem gehabten Schrecken erho⸗ 
len, ſo nehmen wir unſer letztes Geſpräch wieder auf.“ 


kleidet.“ — 88 7—46 erleiden nur unbedeutende redactio⸗ 
nelle Aenderungen. — Zu 8 47 (rückwirkende Kraft) unter⸗ 
liegt auf Antrag von Ziegler und v. Bonin einer auf die 
Penſionen der Hauptleute bezüglichen Modifikationen. — 
§ 49 rechnet der Marine die auf einer oſtaſiatiſchen Ger 
wäſſern von mehr als 13 Monaten bei der Penſionirung 
doppelt an. v. Winter beantragt die Wiederherſtellung 
der Regierungsvorlage d. h. ſtatt „europäiſcher Gewäſſer“ 
zu ſagen „Oſt⸗ und Nordſee“, Schmidt (Stettin) dagegen 
wünſcht ſtatt der jetzigen beiden erſten Alinea nachfteßende 
Faſſung: „Bei Expeditionen der zur kaiſerlichen Marine 
gehörigen Schiffe, welche außerhalb der europäiſchen Ge⸗ 
wäſſer gehen, wird, wenn zwiſchen dem Verlaſſen des 
letzten europäiſchen Hafens und der Rückkehr in einen 
ſolchen eine anderthalbfache, und wenn dieſe über 2 Jahre 
beträgt, doppelt als penſionsberechtigte Dienſtzeit ange⸗ 
rechnet.“ Der Antrag Schmidt wird abgelehnt, der v. 
Winter angenommen. — $ 52 wird dahin amendirt, daß 
neben den Kindern auch den Eltern und Großeltern ver⸗ 
unglückter Schiffsoffiziere ac. die geſetzliche Beihilfe gewährt 
wird. — 5 62 verordnet die Feſtſtellung der Invalidität 
und den Grad derſelben durch die Militärbehörden. v. 
Zedlitz beantragt einen Zuſatz, wonach eine Reviſion der 
über die Klaſſifieirung ergangenen Entſcheidung auf An⸗ 
trag des Penſionirten zuläßt. Nach längerer Debatte wird 
dasſelbe in namentlicher Abſtimmung mit 146 gegen 114 
Stimmen ablehnt. — $ 96 ſetzt für die Kinder der im 
Kriege gefallenen Soldaten eine Erziehungsbeihilfe von 
3½ Thlr. monatlich bis zum vollendeten 15. Lebensjahre 
aus. Ludwig beantragt, dieſe Beihilfe bis zum vollendeten 
17. Lebensjahre zu gewähren; das Amendement wird ab⸗ 
gelehnt. — Die Aenderungen, ſoweit ſolche bei den übri⸗ 
Paragraphen beſchloſſen worden, ſind nur unbedeutend u. 
rein redactioneller Natur. — v. Winter fragt, ob auch 
diejenigen Unteroffiziere, welche das Gehör vollſtändig 
verloren haben, die Verſtümmelungszulage erhalten? — 
Der Bundescommiſſar verneint dies. — Lasker hofft, daß 
die Aenderungen, welche das Geſetz erfahren, den gänz⸗ 
lich Tauben krotz der Erklärung des Bundescommiſſars 
die Wohlthat der Verſtümmelungszulage ſichern. 

Zu dem dritten Bericht der Bundesſchulden⸗Commiſſion 
hat das Haus nichts zu erinnern. Der preußiſchen Haupt⸗ 
verwaltung der Staatsſchulden wird ohne Debatte für die 
beiden vorliegenden Rechnungen dechargirt. — Das Reſultat 
der darauf vorgenommenen Wahl von drei Mitgliedern 
der Bundesſchuldencommiſſion ſoll morgen Vormittag mit⸗ 
getheilt werden. 

Schluß 3% Uhr. Nächſte Sitzung morgen 11 Uhr. 
Tagesordnung: die beiden Dotationsgeſetze. 


Deutſchland. 


Berlin, 12. Juni. Die „Militäriſchen Blätter“ 
geben eine ſorgfältig zuſammengeſtellte Ueberſicht der Ver⸗ 
luſte, welche das norddeutſche Heer an vor dem Feinde 
gebliebenen, in Folge von Verwundungen und anderen 


Erlntraut nickte mit dem Haupte, fie fuhr fort: 

„Sie lieben Katharina? Laſſen ſie mich offen ſein, 
das überraſcht mich noch mehr. Aber Ihr Antrag ehrt 
mich und mit Freuden würde ich Sie als meinen Sohn 
begrüßen, obgleich Sie arm ſind —“ 

Erlntraut machte eine ungeduldige Bewegung, aber 
die Dame verhinderte ihn, zu ſprechen, indem ſie gleich⸗ 
zeitig ſagte: „ſo gehören Sie doch einer der älteſten Adels⸗ 
familien an, find unſerm König Georg faſt befreundet und 
eine Verbindung zwiſchen Ihnen und meiner Tochter 
könnte mich wieder erheben, meinen früheren Stand zu 
neuer Geltung bringen, den ich in Verblendung, durch 
die Macht des Goldes von mir ſtieß — alle Opfer, die 
ich dem bürgerlichen Namen meines Mannes brachte, 
achtete er nicht, und noch nach ſeinem Tode bannte er 
mich an ſeinen Namen. Sie ſollen erfahren, wie er's 
that, hören Sie! 5 

Nur wenn ich Saarbrücken nie länger als auf vier 
Wochen verließ, in dieſem Hauſe wohnte und keinem an⸗ 
dern Mann, als einem bürgerlichen, zum zweiten Male 
meine Hand reichte, nur dann bliebe ich unbeſchränkte 
Erbin ſeines Vermögens; übertrete ich dieſes Gebot, ſo 
bleibt mir ein geringes Pflichttheil und Alles gehört mei⸗ 
nen Kindern. So lautet ſein Teſtament. 

„Das war ein wenig grauſam von Ihrem Herrn 
Gemahl gehandelt“, ſchaltete Erlntraut ein. „Gewiß war 
Ihnen damals dieſes Verbot zu halten ſehr ſchwer?“ 

„Ja ſehr ſchwer“, ſeufzte die Dame, „denn als mein 
Mann ſtarb, zählte ich erſt dreißig Jahre. Mich wieder 
zu vermählen dachte ich zwar nicht; denn wenn ich auch 
nie dem Namen Spreenberg beſondere Neigung ſchenkte, 
ſo hatte ich ihn doch in einem Ehejoch geduldet. Doch 
ſchwerer war mir's, daß er mich an dieſen Ort feſſelte, 
wo Menſchen lebten und leben, deren Anblick zu ertragen 
mir eine Folter iſt, die ich haſſe und bis zu meinem 
Tode haſſen werde! Doch die Zeit lehrt mich auch das 
ertragen — meinen Kindern aber will ich ein anderes 
Loos bereiten und darum wünſchte ich wohl, daß Käthchen 
Ihnen geneigt wäre. Doch bis jetzt bemerkte ich nichts 
davon. 

„Bin ich Katharina's Hand gewiß, jo wird der Wille 
einer Mutter immer entſcheidend auf die Tochter einwirken.“ 

Frau Spꝛeenberg zuckte die Achſel. „Bei Käthchen 
N es ſchwer ſein. Sie müſſen ihre Liebe zu gewinnen 
U en.“ 

„ Wie kann ich das, da mir keine Gelegenheit wird, 
fie ungeftört zu ſprechen,“ fuhr Erlntraut erregt fort. 


Krankheiten, aus anderen Urſachen geſtorbenen Office 
Officieraſpiranten und in Officierrang ſtehenden ilitau 
perſonen der Linie und Landwehr während der 
1. Auguſt 1870 bis 1. April 1871, alſo in einem A 
monatlichen Zeitraume, erlitten hat. Die Geſammioſt 
luſte betragen danach 1856 Perſonen, und es verthen 
ſich dieſe Summe auf Infanterie, Jäger nnd Schu 
mit 1543, Covallerie 123, Artillerie und Train u 
Ingenieurs und Pioniere 18, nicht regimentirte Offic 21 
62; nach den Chargen geordnet ſtarben 11 Generale „ 
Oberſten, 19 Oberſtlieutenants, 77 Majors, 277 Hau 
leute und Rittmeiſter, 1082 Premier- und Secondeliengg 1 
nants, 168 Vieefeldwebel und Vicewachtmeiſter, 153 
Officieraſpiranten der Linie (Avantageurs, Fähnri „ 
Geiſtliche, 25 Aerzte, 7 Militärbeamte. Die Zahl , 
hier mit eingerechneten bei Landwehrtruppentheilen ach 1 
lenen oder geſtorbenen Landwehrofficiere beträgt 53. 90 
Verluſt der einzelnen Corps (für Infanterie, Jäger 1 m 
Schützen) beträgt: Gardecorps 171, erſtes Armeecn g 
89, zweites 71, drittes 203, viertes 103, fünftes 1 
ſechſtes 20, ſiebentes 97, achtes 99, neuntes 129, zehn 1 
111, eiftes 110, zwölftes 103; bei den, in keines 1g 
vorgenannten Corps aufgenommenen Regimentern fe 

on 


30, 81 und 87, überhaupt 31. Die abſolut blufl 
Schlacht war die bei Gravelotte (18. Auguft), da 
38 Infanterieregimentern 204 Officiere, alſo durchnittli 
faſt 8 von jedem Regiment, ſtarben. Den relativ | 
ſten Verluſt und zwar mit über 10 an todten Oft 
pro Regiment, nämlich 222 Dfficiere von 21 betbeiligin 
Infanterie Regimentern, brachte Vionville am 16. Aung, 
Gleich mit Gravelotte ſteht Wörth; es folgen mit dur 15 
ſchnittlich 7 Officieren pro er die Schlachtage A 
Saarbrücken am 6. und vor Metz am 14. Auguſt, 75 
relativ unblutigſte Schlacht, zumal bei dem abſolut HET 
ten Ergebniſſe war Sedan. Die größten Verluſte ag 
Offieieren 2c. hatte das Infanterie⸗Regimeut Nr. 16 m, 
36, Nr. 46 mit 33, Nr. 8 und 52 mit je 28, 2. 75 
Regiment mit 26, Nr. 12 mit 25, Kaiſer Franz mit Ay 
Nr. 48, 50 und 90 mit je 23, Nr. 11 mit 22, 775 
Garde⸗Schützen⸗Bataillen mit 13. Ohne Verluste . 
Officieren ꝛc. find von der Infanterie die Regimen, 
17 5 und 38, von der Cavallerie 25 Regimenter de 
eben. 


— Der Herr Caplan Majunke, Redacteur 
hieſigen „Germ.“, der gegenwärtig auf einer Reiſe Fi 
Rom begriffen ift, hat von Wien aus in Bezug auf 13 
Hochſtapler, der die hieſigen katholiſchen Kreiſe als „Pr 
ſiſcher Archid iaconus“ unſicher machte, an die „Sa 
Ztg.“ d. d. 6. Juni nachſtehende Zuſchrift gerichtet: „e 
meiner ſoeben zurückgelegten Reiſe durch Schleſien 
merkte ich, daß dortige Blätter irrthümliche Berichte lig 
einen unlängft in Berlin aufgetretenen „Biſchof“ enthie, 
ten, dem es gelungen ſein ſoll, der berliner katholiſche 
Geistlichkeit bedeutende Geldſummen für wohlthät 
Zwecke abzugewinnen und der mir fpeciell fo viel Nen 
trauen eingeflößt habe, daß ich mich ſofort entſchleſſ 


„Zur Gräfin kann ich nicht gehen — ich kenne 0 
zu wenig —, aber wollen Sie wirklich mein Glück i 
befehlen Sie der Tochter, daß fie das Haus der Gräf!“ 
fortan meidet?!“ {m 
„Das kann ich nicht!“ ſagte Frau Spreenberg / Cin 
trauts lauernden Augen ausweichend. iel 
„Und warum konnen Sie es nicht?“ fragte diet 
erregter. ya 
„Laſſen wir dieſes Warum — ich habe Gründe 
rüber zu ſchweigen.“ ge 
„Sie ſchweigen und die Welt ſpricht es aus!“ MT 
er ironiſch. \ * 
Frau Spreenberg ſchnellte wie eine Feder aus ihn 
Seſſel auf. „Und was ſpricht man?“ rief ſie mit hal 
erſtickter Stimme, Erlntraut anſtarrend. BR: 
Dieſer erzählte gleichgiltig: „Man erzählt ſich MT 
Stadt ſo allerlei.“ Sie 
Die Augen der Dame wurden drohend. „Und u 
wollen mein Freund fein; wollen meinem Haufe M 
ftehen und jagen mir nicht, was man fid) in der Si 
. Gehen Sie, ich glaube an Shre Auf richtig 
nicht mehr!“ ne 
Erlntraut ſah ein, daß er zu weit gegangen; die f N 


der 
nach 


gegen ſich mißtrauiſch zu machen, lag nicht in Er 
lan. Er verſuchte gel einzulenken. „Wenn Ay 
das durchaus wiſſen wollen, ſo will ich's ſagen, mi ul 1 
rum zu zürnen iſt kein Grund. Man jagt, Fra ch 
Katharina lebt darum jo wenig bei Ihnen, weil ſie W. 
Ihre Tochter, ſondern nur Ihr Pflegling iſt?“ und 
Frau Spreenberg lachte in ſchneidender Ironie, 2 
wieder vollkommen ruhig, als jet fie gar nicht 4c 
Faſſung gekommen, hielt fie die Blicke ihres Gaſtes zit 
nahm ihren Platz im Seſſel wieder ein und indem ſie 1 
den Bändern ihrer Haube ſpielte entgegnete ſie: 60 
„Ah fo, das iſt ja das alte Märchen! Da 5 
ich mich wieder einmal umſonſt erhitzt. Ja, mein, fad 
von Erlntraut, davon ſprach man ſchon in der 3 0 
als mein Käthchen geboren wurde. Mein Mann Mono 
haben es nie der Mühe werth gehalten, darüber ein un 
der Vertheidigung zu ſprechen. Ihnen Herr von alen 
trant, ſage ich: Katharina iſt meine Tochter! und ſcherz ie 
Sie meinen Worten keinen Glauben, ſo verweiſe ich 


auf das Kirchenbuch.“ b 
(Bortjegung folgt) 
14 


N 


fängniß hier zu klein fein würde, die im Glauben ab⸗ 
trünnig Gewordenen aufzunehmen. Die evangeliſche Pro- 
paganda hat hier bereits Erfolge erzielt, nur Mangel an 
Erfahrung auf dem Miſſionsgebiet u. vornehmer Sceptie 
cismus kann wähnen, diefe Ergebniſſe würden wie zu 
Neapel auch hier im Sande verlaufen. Die Fanatiker 
unter den Klerikalen haben die von dort drohende Ger 
fahr beſſer verſtanden, ſchon länger ſchien es daher an der 
Zeit, ihren Operationen mehr Nachdruck zu geben, denn 
bisher beſchränkten ſich dieſelben auf Drohbriefe, beſtellte 
und wohlbezahlte Leierkaſten auf der Straße mußten die 
Andacht ſtören, auflauernder Pöbel den Beſuchern der 
Waldenſerpredigten nachrufen — ich ſpreche aus eigener 
„Sono tutti Garibaldini“ (es find alle 
Garibaldiner), die Fenſter der evangeliſchen Traktatenhand⸗ 
lung wurden eingeworfen. Ueber das erwähnte Attentat 
in via de Barbieri laſſe ich den meines Wiſſens noch 
nicht vollſtändig überſetzten Brief des Paſtors Sciarelli 
an den Director der „Capitale“ ſelber ſprechen: 
hatten die Güte, die Eröffnung des neuen Lokals für die 
Predigt des Evangelium via de Barbieri 20. anzuzeigen, 
wo ich als Geiſtlicher der Methodiſten Sonntags und 
Donnerſtags Gottesdienſt halte. 
dort ein Fall, der die traurigſten Folgen hätte haben 
können. Der Saal war mit Menſchen angefüllt (la sala 
era gremile gente), darunter viele Damen und Weiber 
mit ihren Kindern im Arm. Wir wollten eben die An⸗ 
dacht ſchließen, welche durch die Darreichung des Abend⸗ 
mahls an etwa 15 Evangeliſche der methodiſtiſchen Ge⸗ 
meinde zu Vicenza und Neapel beſonders erbaut hatte, 
als plötzlich zwiſchen der äußern und innern Glasthür 
ein ſehr ſtarker Knall gehört wurde, ſo daß alle Lichter 
des Saals in einem Augenblick erloſchen. Stellen Sie 
fich das Entſetzen aller, das Geſchrei und Weinen der 
Frauen vor, die Fenſterſcheiben waren in Stücken zu Bo⸗ 
Da man nicht wußte was in der Dunkel⸗ 
heit zu thun ſei, drängte ſich die Menge bald nach der 
Thür, bald wieder zurück, die Bänke waren umgeſtürzt, 
vieler Hände wurden durch die Glasſcherben zerſchnitten. 
Es gelang endlich die Lichter wieder anzuzünden, ſo legte 
ſich nach und nach die Furcht. 
eine von jenen luftgefüllten Papierbällen geweſen, deren 
ſich die Klerikalen zu bedienen pflegen, ſo oft ſie eine 
Verwirrung herbeiführen wollen. Doch zu unſerm Er⸗ 
ſtaunen fanden wir, daß es eine wirkliche, mit Eiſenſtük⸗ 
ken angefüllte Bombe geweſen war. Die Abſicht unſerer 
Feinde war offenbar keine andere als uns zu tödten. Wir 
wurden gerettet, weil das Projektil nicht ſtark genug ge⸗ 
löthet, aber auch weil unſere Zeit noch nicht gekommen 
Wir danken und ſprechen: 

denn ſie wiſſen nicht was ſie thun.“ 
fi) der klerikale Ueberwuth vorgeftern mit einer läppiſchen 
Demonſtration. Gedungenes Volk war in den evange⸗ 
liſchen Bethſaal in via del Babuino 72. bei Nachtzeit 
durch die Fenſter eingeſtiegen und hatt Stühle, Tiſche, 
wie das übrige vorgefundene Mobiliar benutzt, Barrifa- 
den, Kreuze und einen Altar mit einer Grabinſchrift zu 
bauen, zuletzt eine in ein Kreuz umgebildete Granate dar⸗ 


Schließlich habe ſich aber 
daß beſagter „Biſchof“ ein neapolitaniſcher 
Zur Klarſtellung des Sachverhalts diene 
Es hielt ſich vor etwa 14 Tagen ein 
in auf, der ſich für einen perſiſchen katho⸗ 
’ rchidiaconus⸗ ausgab und auch als folder ges 
mir ſelbſt eingeſehenen Papieren legitimirte. 
ammelte für katholiſche Anſtalten in Perſien. 
n wurde ich aber benachrichtigt, daß die berliner 
ich börde dem Sammler nicht recht traue, und ſah 
eshalb veranlaßt, nähere Recherchen bei meinem 
ich hatte ihm ſchon freies Quartier bei mir 
— zu veranſtalten, worauf ſich derſelbe aber 
Will nun Jemand hier⸗ 
ß der betreffende „Archidiaconus ein Bes 
geweſen, jo ſteht ihm ohne Zweifel ein triftiger 
er eite; indeß mit poſitiver Gewißheit kann er 
1 1 nicht die Behauptung wagen. Wir hab 
| Ye ieder einmal mit einer „myſteriöſen Geſchichte 
vill j an denen Berlin ſo reich iſt. 
Silbe noch, daß ich dem betreffenden Herrn nicht eine 
dach niche habe: ſo weit ging die Vertraulichkeit i 
Aud. Geſtern ereignete ſich 
ußer den drei Entſchädigungsgeſetzen 
etzten Sonnabend noch drei andere Geſetze im 
perfekt geworden. Es find d ies: 1) Geſetz, 
ei den Erweiterungsbau für das Dienſtgebäude 
1 O8lanzleramtes. 2) Geſetz betreffend die Beſtel⸗ 
Bundes ⸗Oberhandelsgerichts zum oberſten Ge⸗ 
ür Elſaß und Lothringen. 3) Geſetz beireffend 
0 affung von Betriebsmitteln für die Eiſenbahnen 
und Lothringen. 
Als die erſte erfreuliche Frucht des, in 
den Reichstag erhaltenen Faſſung auch vom 
the genehmigten Geſetzes wegen der Haftp 
ahnen, Bergwerken ꝛc. wird der „D. A 
gemeldet: „In einer zahlreichen Verſammlung 
erg. und Hüttenbeſitzer des preußiſchen Rheinlandes 
eſtfalens, unter Vorſitz des Reichstagsabge 
mmacher, bei welcher etwa die Hälfte ſäm 
r Preußens vertreten war, wur 
ſten der betreffenden Befiger eine 
von Schulen für Bergleute zu begründen 
mentlich auch mit denjenigen technisch 
ollen, welche nöthig erſc 
rſichtigen Gebahren dieſer 
hrvollen Arbeiten möͤglichſt 
en. 2) Die Beiträge der Beſitzer zu den Knapp⸗ 
n zu erhöhen, damit die daraus zu zahlenden 
onen für arbeitsunfähige Arbeiter und deren Fami⸗ 
deichlicher bemeſſen werden können. Der Geſammt⸗ 
ben er Erhöhung ſoll ſich etwa auf 350,000 Thlr. 


und Hüttenbeſitze Wir glaubten, es ſei nur 


en: 1) Auf Ko 


verſehen werden | 
m dem häufigen unvo 
ren ohnehin ſo gefa 


„Herr vergieb ihnen, 
Dagegen begnügte 


ie Heerführer, denen Dotationen gegeben, 
eil ſie zum glücklichen Ausgange des Krieges 
ſind die Generale v. Manteuffel 
d Ey, v. Kirchbach, v. Goeben, v. Voigt⸗Rheeß, 
De bayerſche General v. d. Tann. 
nale ve Moltke und v. Roon leßterer, 
ale Wehrkraft für den vorliegenden Entſcheidungs⸗ 
Von den acht oben genannten Gene⸗ 
halbe Million Thaler zugedacht 
Manteuffel dem General v. 


beiden Dotationsgeſetze iſt 
nung, daß der Reichstag am nächſten Donnerſtag 
ige Seſſion beenden werde, 
er Schluß ſteht jetzt f 


Die Zahl der für den 
0 d. M. beſtimmte 


ee 


Locales. 


— Ichulweſen. Gerechtigkeit für Alle. Dies ſei die Grund⸗ 
3 Deutſchland und der Wahlſpruch feiner 
„Behörden. Nur unter dieſem Zeichen 
dürfen wir auf dauernde Macht und Wohlfahrt rechnen. Eine 
Stadt wie Thorn, die viele polniſche Einwohner zählt, muß 
auch auf dieſe in allen Einrichtungen Rückſicht nehmen, beſon⸗ 
ders im Schulweſen. Für letzteres können wir keine beſſere 
Lehre geben, als die folgende Aeußerung des trefflichen Frans. 
de Cort, Herausgebers der flamiſchen Monatsſchrift „Toekomst“ 
(Zukunft) im Aprilheft d. J. Er ſchreibt: C’est de Roman! In 
der Kammerſitzung vom 10. März brachte der Antwerpener 
Abgeordnete Ludwig Gerritz die Schulzuſtände jeiner Vaterſtadt 
zur Sprache. Die dortige Mittelſchule nimmt Kinder von 6 
Jahren auf und zwingt dieſe gleich in der erſten Stunde fran⸗ 
zöſiſch zu ſprechen, ebe ſie noch ein Wort der fremden Sprache 
verſtehen. Anſtatt die wenigen Begriffe, die fie von Hauſe 
mitbringen, zu entwickeln und ſie denken zu lehren, werden ihnen 
Uebungen auferlegt; ſie werden zu Papagaien 
Daß für allen Anfangsunterricht 
alſo Einfältigkelt u. Einheit, die unentbehrliche For⸗ 
cht beachtet. Alles, was ſie hören, hat 
amen, wird ihnen unter 2 
Die Mutterſprache dient 


einem jeden eine 
wäre alſo Genera 


ch die Vorlage der 


ſäule des neuen Reiche 
Staats⸗ wie Gemeinde 


wieder illuſoriſch ge⸗ 
heſtens Mitte nächſter 


feierlichen Einzug 
n Truppen wird f 
es ſind dabei hetheiligt 1600 
38,700 Gardeteuppen, ſowie die Deputationen 
Der Vorbeimarſch wird alſo wohl 
Unter ſolchen Umſtänden 
wenig Zeit in Anſpruch 
nnen. Wie der „K. Ztg.“ wiſſen will, wird 
bei der Einzugsfei 


Die „A. A. Ztg. 
ommandeur des au 
chen Armeecorps, General v. 
8 erhalten hat, dem Einzuge 
er derſelben entſprechen w 
verſchiedenen Abtheil 


Ausland. 


che Gemeinde in Rom. Die 
en ſich bei dem 
Predigt wider die 
tet, die unter den Rö⸗ 
tis, Gavazzi, Pons, 


6 Stunden dauern. 
nthüllungsfeier nur ſehr 


er durch einen Würdenträger 
Baron Meyendorff vertreten 
„meldet aus München, daß 


f dem Rückmarſch befindli⸗ geiſtabſtumpfende 


geſtempelt und mißformt. 


beizuwohnen und 
Bekanntlich wer⸗ 
der bayeriſchen Armee 
Feier vertreten ſein. 


derung iſt, wird gar ni 
bei ihnen zunächſt einen doppelten N 
verſchiedenen Formen vorgeſtellt. 

Sklavin für das Franzöſiſche. 
ch der fremden Sprache. Gerritz bewies 
nde Wirkung dieſer Lehrweiſe, die 
ebenſo verderblich fortgeſetzt werde. Er 
Engliſch und Deutſch Niederländern zu 
ſich des Franzöſiſchen als Unterrichtsſprache!“ 
Redner, daß die Schulaufſichtsbehörde 
ſchen hart getadelt habe, weil er die Auf- 
Schüler auf den engen Zuſammenhang zwi⸗ 
kieder⸗Deutſch hingelenkt hätte!! — Gegen 
Niemand in der Kammer. Der 
est de Roman! Die Wäl⸗ 
al unſere Klagen für 
ettenhove erklärte ſogar 
gs iſt Frankreich vor Deutſchland unter⸗ 
ſein Einfluß auf Belgien abgeſchwächt.“ 
er Raſſe ſoll keine 
Ein Flaming ſagte 


Rechnen bedient man ſi 
unwiderleglich die ged 
bei den Gymnaſien 


urfsgänge der Sanfediſten hab lehren, bedient man 
leine Cvangelifch 0 Dabei erwähnte der 
me eliſche Gemeinde geri 
un durch Ribetti, Sciarelli- de San 
nd ſieben Monate gepfl 
ontagsgottesdienſte bei 
Stunde vor Mittag ü 
ſſen die Predigt anhören | 
Einfalt, Salbung und Anmuth d 
e Abendconferenzen waren vo 
rerſchaft beſucht. Mancher Nic 
ch das Tageslicht für 
mer überzeugt iſt, daß bei 
acht in die Hände der Kler 


merkſamkeit ſeiner 
ſchen Hoch- und Nieder- D 
Gerritz erhob ſich eigentlich 
Exminiſter Pirmez rief kurzweg: C' 
ſchen lügen kurzerhand und erklären 
Baron Kervija von L 


dem Waldenſerpaſtor 
ber 200 Heimiſche ver⸗ 


friſchweg: „Allerbin 
legen, doch darum nicht 
Alſo (ruft de Cort aus) der Sieg unſer 
Frucht für ihre Angehörigen bringen. — 


der Rückkehr der wett⸗ | 
u. A. „unſere flamiſchen Kinder eretiniſirt man, 


iſei das größte Ge⸗ 


ihnen 2 Sprchen zu lehren vorgiebt! Sie lernen keine von 
beiden am Ende! — Die edlen Welſchen gaben zu, daß »die 
Atmoſphäre“ der Schule in Flamiſch⸗Belgien natürlich flamiſch 
ſein müſſe; aber nicht die Unterrichtsſprache. — Wie übermüthig 
auch immer die romaniſche Raſſe dort wie einft im Elſaß und 
wie die däniſche vordem in Schleswig ſich gebahren möge, ſie 
wird doch zuletzt auch in Süd⸗Niederland den Kürzeren ziehen 
wie in Deutſchlothringen und Südſchleswig. Aber ſollte dies 
gottloſe Thun und Gebahren von jetzt ab auf die deutſchen 
Sieger in Weſt, Nord und — Oſt übergehen? Hüten wir 
uns vor dem fluchbeladenen Streben nach geiſtiger Unterdrük⸗ 
kung. Seien wir gerecht gegen alle, auch unſere fremdſprachi⸗ 
gen Mitbürger. — Der Anfangsunterricht muß überall 
in der Mutterſprache jedes Kindes ertheilt werden — das iſt 
A. und O. jeder ehrlichen Pädagogik. Halten wir auch hier in 
Thorn ſtets wie bisher daran Felt. — 

— Culmſee. Die Pflanzung einer Frieden-Eiche hat 
hier am 10. d. Mts. auf dem an der Thorner Straße belege⸗ 
nen kleinen Luſtgarten in einfach feierlicher Weiſe unter Be⸗ 
theiligung aller Stände und unter Zuziehung der heimgekehr⸗ 
ten Landwehrleute ſtattgefunden. Leider war das Unternehmen 
vom Wetter nicht begünſtigt. Gott ſchenke dem Bäumchen 
Gedeihen und uns einen langen Frieden. — 

— Von den franzöſiſchen Kriegsgefangenen, welche von hier 
nach Polen geflüchtet waren, iſt eine gute Anzahl, wie bekannt, 
an Preußen nach hierher wieder zurückgeliefert worden. Dieſe 
Auslieferung bat nicht verfehlt Senſation zu machen. Es iſt 
eine bekannte Thatſache, daß kurz vorher die von diesſeitigen 
Behörden an die jenſeitigen betreffenden Behörden gerichtete 
Aufforderung auf Auslieferung von aus Preußen nach Polen 
geflüchteten franzöſiſchen Kriegsgefangenen abgelehnt wurde. 
Die Beſagten übergab man vielmehr dem franzöſiſchen General⸗ 
Konſul in Warſchau, von dem dieſelben per Eiſenbahn über 
Oeſterreich in ihre Heimath zurückgeſchickt worden ſind. Man 
fand dies Verfahren gerechtfertigt, wenigſtens nicht anſtößig. 
Rußland lebt mit Frankreich im Friedenszuſtande und der 
ehemalige Kartell⸗Vertrag zwiſchen Rußland und Preußen iſt 
aufgehoben. Es war kein Grund für die von dieſſeits nachge⸗ 
ſuchte Auslieferung erfindlich, zumal jetzt, wo auch der Frieden 
zwiſchen Preußen, reſp. Deutſchland und Frankreich definitiv 
abgeſchloſſen iſt. Rußland verletzte durch die abgelehnte Aus⸗ 
lieferung ſeine Neutralität nicht. Um ſo mehr fiel die beſagte 
Auslieferung auf und forſcht man nun nach den Motiven der⸗ 
ſelben. Nachſtehend theilen wir mit, was wir in dieſer Bezie⸗ 
hung gehört haben, ohne jedoch die Garantie für die Richtigkeit 
und Begründetheit des Gehörten zu übernehmen. Nach einer 
Verſion hätten die ruſſiſchen Behörden dem franzöſiſchen Ge⸗ 
neral⸗Konſul in Warſchau auch die franzöſiſchen Kriegsgefan⸗ 
genen von hier überwieſen, dieſe ſich aber geweigert, nach 
Algier zu gehen, worauf der General-Konſul ihnen die Mittel 
zur Heimkehr verſagt hätte. Das klingt nicht ſehr wahrſchein⸗ 
lich. Andererſeits hören wir, man habe in Petersburg Preußen 
gegenüber betreffs der Forderung auf Auslieferung der beſag⸗ 
ten Flüchtlinge nicht ungefällig ſein wollen und hätte desbalb 
nach Warſchau den Befehl geſchickt, letztere als „legitimations⸗ 
loſe und mittellofe Arbeiter“ nach Preußen, woher ſie gekommen 
ſeien, zurückzuſenden und im Intereſſe der öffentlichen Sicher⸗ 
heit und Ordnung der betreffenden dieſſeitigen Militärbehörde 
zu ühergeben. 

— Hur Pontonbrüche. Geſtern, Montag deu 12. c., gegen 
8 Uhr Abends, traf die zweite Hälfte der Pontons aus Grau⸗ 
denz hier ein und wurden dieſelben heute, d. 13. c. Vormittags 
zur Vollendung der ganzen Brücke aufgeſtellt. 

— Janitäts- Polizeiliches. Im Krankenhauſe befinden ſich 
heute den 13. d. 77 Kranke, davon leiden 54 an inneren, 9 an 
äußeren Krankheiten, 3 an Syphilis, und 11 an Pocken. Die 
Typhuskranten befinden ſich zum größten Theil in der Ges 


neſung. — — 
Börflen-FPerichl. 


Berlin, den 12. Juni er. 


Jouds: Schluß matt 
Ruſſ. Banknoten 8175 
Warſchau 8 Tage... 805¼ 
Poln. Pfandbriefe 4%. 70/8 
Weſtpreuß. do. 4% 83 
Poſener Do: nee % dere sieh, Dee 8785 
Amertta nnn eig nelkiie "rag je 97 . 
Oeſterr. Banknoten lo.» ) . 82 
Italieneꝶee .. Vale 55/8 
eigen: 
nnn ME RT er 791/8 

Roggen: fefter, 
Derr N a N NER 521/2 
Juni⸗Jultt!!.l.n. 5502 
Juli Nuguꝶl lt... 52a 
September⸗Oetobeeru 2 

Nübol: pr. Juni ö 265% 
pro Septbr.⸗Octb nenen. 266/12 

Spiritus feſter. 
0 b Degen .. 17. 15. 
pro Juni⸗ ul... 3 1 

pro Juli⸗Auguſt ... fp 17 11 

LT 


ganz Mae ed 
Eborn, den 13. Juni. (Georg Hie, . 5 
Wetter: regneriſch. Mittags 12 hr 10 Grad Wärme. 


Wenig Zufuhr; Preiſe nominell. 
ee 5 12810 fd. 7074 Thlr. bellbunt 126130 


Pfd. 76-78 Thlr., hochbunt 126—132 Pfd. 78-80 Thlr. pr. 


2125 Pfd. 
Rog 3 Pfd. 45-46 Thlr. pro 2000 Pfd. 


Erbſen, Futterwaare 4144 Thlr., Kochwaare 46 — 50 Thlr. 
2250 Pfd. 
Spiritus je 100 Ort. & 800% 16 —16¼ Thlr. 


Ruſſiſche Yanfnoten B 2. der Rubel 27 Sar. — Big. 


En nd Tagesnettzen, 
13. Juni. Temperatur: Wärme rad. Luftdruck 27 
Den 11 Strich. Waſſerſtand: 3 Fuß 6 Zoll. 28 


Ve 1 * 


pachten geſucht. 


„erat. 
Bekanntmachung. 


Zur anderweiten Verpachtung 

a. von etwa 2 Morgen Gartenland auf 
dem Bäckerberge, 
b. von etwa 5 Morgen Sandland — 
die frühere Baumſchule — unweit der 
ehemaligen Hirtenkathe auf der Bromber⸗ 
ger Vorſtadt, in Pareellen A 1 Morgen 
(4a 1 Morgen, 1 à 45 DRuthen) oder 
auch im Ganzen und 

c. eine Wieſenparzelle in den Weiden⸗ 
Pflanzungen unweit des Ziegelei⸗Gaſthauſes 
auf 3 Jahre, vom 11. November 1871 
bis dahin 1874, haben wir auf den 

24. Juni er. 
Vormittags 11 Uhr 

in unſerem Secretariat einen Licitations⸗ 
termin anberaumt. 

Die Bedingungen find in unſerer 
Regiſtratur einzuſehen. 

Thorn, den 1. Juni 1871. 

Der Magiſtrat. 

Zeichnungen auf Aktien (a 100 Thlr.) 
für die neue Preußiſche Portland⸗Cement⸗ 
Fabrik zu Danzig, nehmen wir laut in 
unſerm Comptoir ausliegenden Proſpeete 
vom 14. bis 16. Jani e. entgegen. Bis⸗ 
heriger Ertrag ca. 10%. 

Thorner Credit⸗Geſellſchaft 

G. Prowe & Co. 

Ein Bürger, im Concurs verfallen, 
jetzt Lohnſchreiber, hat ſelbiger als Nota⸗ 
riatszeuge Glaubwürdigkeit? 

Carl Zemke, Concipient. 


Nach dem Rechnungsabſchluſſe der 
Bank für 1870 beträgt die Erſparniß für 
das vergangene Jahr 

233 Vrocent 
der eingezahlten Prämien, 

Jeder Banktheilnehmer in hieſiger 
Agentur empfängt dieſen Antheil nebſt 
einem Exemplar des Abſchluſſes vom Un⸗ 
terzeichneten, bei dem auch die ausführlichen 
Nachweiſungen zum Rechnungsanſchluſſe 
zu jedes Verſicherten Einſicht offen liegen. 

Denjenigen, welche beabſichtigen, die⸗ 


ſer gegenſeitigen Feuerverſicherungsgeſell⸗ 


ſchaft beizutreten, giebt der Unterzeichnete 
bereitwilligſt desfallſige Auskunft und ver⸗ 


. mittelt die Verſicherung. 


Herm. Adolph, 
Agent der Feuerverſicherungsbank f. D. in Gotha. 


Frankfurter Lotterie. 
Ziehung den 19. u. 20. Juni 1873. 
Originallooſe 1. Klaſſe a Thlr. 1. 
13 Sgr.; Getheilte im Verhältniß geg en 
Poſtvorſchuß oder Poſteinzahlung freo. 
beziehen durch 
J. G. Kämel 
Haupt⸗Colleeteur in Frankfurt a. M. 


Des Königl. Preuß. 
Kreis-⸗Phyſikus 
Doctor Koch 
8 Kräuter⸗Bonbons 

find vermöge ihrer reich⸗ 
haltigen Beſtandtheile M 
der vorzüglichſt geeigneten Kräuter- u. 
Pflanzenſäfte als ein probates Linde⸗ 
rungsmittel anerkannt bei Kattarh, B 
Heiſerkeit, Rauheit im Halſe, Verſchlei⸗“ 
mung ꝛc. und werden in Original- 
ſchachteln A 10 und 5 Sgr. fortwährend! 
uur verkauft bei Ernst Lambeck 
in Thorn. 5 


Die im Thorner Kreiſe, acht Minu⸗ 
ten von der Bahnſtation Cierpitz, unmittel⸗ 
bar an der Thorn⸗Bromberger Chauſſee 
belegene 275 75 

Philippmühle 
wird auf drei reſp. ſechs Jahre zu ver⸗ 
Die Mühle iſt ober⸗ 
ſchlächtig, beſteht aus zwei Mahlgängen 
und einer Schneidemühle und befindet ſich 
in einem vorzüglich baulichen und betriebs- 
fähigen Zuſtande. Zur Uebernahme der 
Pacht ſind 2000 Thlr. nothwendig. 

Pachtbedingungen können jederzeit auf 
dem Dominium Liszkowo bei Inowraclaw, 
oder in Niedermühle bei Cierpitz, einge⸗ 
ſehen werden. 


ME Da ich einen Stall Ber⸗ 
liner Ochſen gekauft habe, ſo 


empfehle ich einem geehrten Publikum ein 

ausnahmsweiſe ſchönes Rindfleiſch und 

verkaufe das Pfund mit 4 Sgr. 6 Pf. 
. C. May, Fleiſchermeiſter. 


Jeder Art Badeſalze, Bade⸗ 
kräuter, Molkeneſſenz, Aache⸗ 
ner⸗Jod⸗Seife, Leberthran, künſtliche und 
natürliche Mineralbrunnen empfiehlt die 
Droguenhandlung von 

C. W. Spiller. 


„Ueteranen-Lotterie.“ 
Gewinn⸗Liſte einzuſehen. — Die Looſe 
bitte mir abzuliefern, damit die Gewinne 
(315) mir auf einmal herſenden laſſen kann. 
V. Pelchrzim. 


Man biete dem Glücke 
ö die Hand! 


250,000 M. ort. 


im günstigen Falle als höchsten Gewinn 
bietet die neueste grosse Geld-Ver- 
loosung, welche von der hohen Re- 
gierung genehmigt und garantirt ist.] 
Die vortheilhafte Einrichtung desß 
neuen Planes ist derart, dass im Laufe 
von wenigen Monaten durch 7 Verloo-® 
bungen 24,900 Gewinne zur sicheren] 
Entscheidung kommen, darunter be- 
anden sich Haupttreffer von eventuell 
aM. Cri 250,000, speciell aber 
150,000, 100,000, 50,000, 40,000, 
25,000, 20,000, 15,000, 12,000, 
110,000, 8000, 6000, 5000, 3000, 
105 mal 2000, 156 mal 1000, 206 
jmal 500, 11,600 mal 110 etc. \ 
Die nächste erste Gewinnziehungf 
dieser grossen vom Staate garantirtenf 
AGeld-Verloosung ist amtlich festge- 
stellt und findet 550 


schon am 21. Juni 1871 statt! 


und kostet hierzu 

I ganzes Original-Loos nur Thlr. 2. — ® 
1 halbos Ri 1 % % Kaa ) Bre 

1 viertel „ „ „ Io 
gegen Einsendung, Posteinzahlung 
“oder Nachnahme des Betrages, 9 
Alle Aufträge werden sofort mitß 
der grössten Sorgfalt ausgeführt und 
erhält Jedermann von uns die mit demß 
Staatswappen versehenen Original-“ 
Loose selbst in Händen. N 
ben Bestellungen werden die er- 
Mforderlichen amtlichen Pläne gratis@ 
beigefügt uud nach jeder Ziehungf 
senden wir unseren Interessenten un- 
faufgefordert amtliche Listen. 
Die Auszahlung der Gewinne er- 
Afolgt stels prompt unter Staats-Ga-N 
Krantie und kann durch directe Zusen- 
dungen oder auf Verlangen der In-# 
Ateressenten durch unsere Verbindun- 
gen an allen grösseren Plätzen 
Deutschlands veranlasst werden. 
A Unser Debit ist stets vom Glückeß 
Mbegünstigt und hatten wir erst vor 
Kurzem wiederum unter vielen ande- 
deren bedeutenden Gewinnen 3 mal 
die ersten Haupttreffer in 3 Ziehungen 
Alautoffleiellen Beweisen erlangt u. unse- 
Iren Interessenten selbst ausbezahlt. 
Voraussichtlich kann bei einem sol- 
ächen auf der solidesten Basis ge- 
gründeten Unternehmen überall au 


S. Steindecker & Comp., 


Bank und Bechſel⸗Geſchäft in Hamburg. 
Ein- und Verkauf aller Arten Staatsobli- 
gationen, Eisenbahn-Actien und Anlehens- 


oose. 
P. 8. Wir danken hierdurch für das 
uns seither geschenkte Vertrauen 
und indem wir bei Beginn der neuen 
Verloosung zur Betheiligung ein- 
laden, werden wir uns auch ferner- 
hin bestreben, durch stets prompte 
und reelle Bedienung die volle 
Zufriedenheit unserer geehrten 
Interessenten zu erlangen. D. 0. 


Ich beabſichtige mein Hotel zum 
Copernicus in Thorn zu verkaufen oder 
zu verpachten. N 
Amanda Gudowiez. 


1 möbl. Zim ſofort z. vrm. Gerechteſtr. 110, | I mökl. Stube part. z. verm. Bäckſt. 167. 


Verantwortlicher Reda kteur Ernst Lambeck. — 


Kohlen! % 


alle Sorten in neuen Sendungen 
eingetroffen, offerirt billigſt 
C. B. Dietrich. 
Der einzelne Scheffel wird 
für 11 Sgr. franco ins Haus 
geliefert. 


I Schock friſche kleine Heringe a 1 Sgr. 
6 Pf. bei 
Ne A. Mazurkiewiez. 
160. Ftaukfurter Stadt- 
Lotterie. 
Ziehung 1. Klaſſe am 19. u. 20. Juni e. 
Ganze Looſe zu Thlr. 3. 13 Sgr., 
halbe zu Thlr. 1. 22 Sgr. und viertel 
Looſe zu 26 Sgr. find gegen Poſtnach⸗ 
nahme oder gegen Poſteinzahlung zu bes 
ziehen aus der Haupt⸗Kollekte von 


H. P. L. Horwitz Sohn, 
Hauptkollekteur, 
Frankfurt a. WM. 


2 22 
Tauſende 


erden oft an zweifelhafte Unter-“! 
nehmungen gewagt, während vielfach; 
Gelegenheit geboten iſt, mit geringer 3 
nlage zu bedeutenden Capitalien zuf 


gen in aller Kürze ihren Anfang g 
Nehmen. 4 
eventuell als Hauptgewinn, überhaupt £ 
aber Gewinne von 


800 — 6 mal 600 
5 400 fc. ꝛc. 
ietet obige Verlooſung in ihrer Ge! 
Aſammtheit und kann die Betheiligungz 
um ſo mehr empfohlen werden, als 
weit über die Hälfte der Looſe im, 
aufe der Ziehungen mit Gewinne 
gezogen werden müſſen. i 
Zu der ſchon am 

1 21. Juni d. J. 
ſrattfindenden 1. Ziehung koſten: 
4 at Original⸗Looſe Thlr. 2. 


werden. 1 
Das unterzeichnete Handlungs⸗ 
haus wird geneigte Aufträge gegen 
Einſendung, Poſteinzahlung oderß 
Nachnahme des Betrages ſofort aus⸗ 
führen und Verlooſungspläne gratieß 


an 
Bottenwieser & Co., 
Bank⸗ und Wechſel⸗Geſchäft in 
Hamburg. 


Ein dreſſirter Hühnerhund 
it bei S. Krüger, Hellige⸗ 
5 en geiſtſtraße, zu verkaufen. 
Ein junger Mann wird in einer Fa⸗ 
milie als Mitbewohner geſucht. Näheres 
Copernicusſir. 169, 2 Treppen rechts. 


Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Kulmerſtraße 331. 


tirte große 


Geld-Verloosung f 


lihren Anfang und endet im ‚Nobel 
d. J. Während dieſer Zeit komm 
din den ſieben Abtheilungen unter anders 
folgende Haupttreffer zur Entſcheivung 0 


Größter Gewinn 


{ 


2 
CM 
15 


babe ich in vorhergegangenen V 5 
ungen, fo erſt am 17. März v. J. 


mit Caſſa verſehene Auftrag no 
klein, wird prompt ausgeführt, 
wolle man ſich zur leichteren Einſen 


atis zu. 0 
„J. Dammann 
Bank- und Wechſel-Geſchäft, 
ang 
Briefbogen mit der Auch 
von Thorn 10 
à Stück 6 Pf. zu haben in der 4 Mr 


handlung von Ernst Lambe 
i l 
Ein neues Sopha iſt zu verkal fir 
Aut. 


10 


ö 
iR. 
Penfionairinnen ge 
finden ein zuverläffiges und lieben 
Unterkommen unter billigen Beding her, 


bei Ernestine Badjor geb. KaliseT— 


Einen Lehrling | 
für das Cigarrengeſchäft ſucht ins: u 
A. Hen 


Er Mein, neben dem Zu ö 
platze des Hrn. Behrens‘ ‚on 


ion 
belegenes, bisher zur Kunſiſteinfabr ga, 
benutztes Schurzwerkgebäude unter 7 n 


dach, 80 Fuß lang, 20 Fuß breit un 
einem Ende zur Wohnung einger tener 
beabſichtige ich ſofort zum Abbruch Ba „ 
kaufen. Das Gebäude eignet ſich de 11 
lich zur Wohnung nebſt Stallung ſibelet 
derungswirthſchaften wie auch zu Arbe 
wohnungen. 1 t 
Herr v. Klepacki in Mode 
zum Verkauf von mir ermächtigt. | 
Thorn, den 6. Juni 1871. r, 
3 J. Steine 
ine Wohnung von drei Zimmern, nt. 
E und Zubehör iſt v. 1. Oetbr. Nef 
Markt 231 zu vermiethen. 


Bm, Fre 
Die Wohnun „ 


, 
2055 N Lieutenant Mertens 
atte, iſt ſofort zu vermiethen. er, 
Joseph Prag gut 
e 


— 


— 


erechteſtraße Nro. 123 iſt eine 
Wobnung v. 1, October zu 


